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Für die deutschsprachige Adaption

Als eine Gruppe von Wissenschaftler*innen aus der Sozial- und Bildungsfor-
schung sowie Fachleuten für inklusive Bildung und inklusive Schulentwick-
lungsprozesse aus Deutschland, Österreich, der Schweiz und Südtirol haben wir 
uns zum Ziel gesetzt, den »Index for Inclusion« (2016) für deutschsprachige 
Bildungssysteme zu adaptieren und verfügbar zu machen. Wir danken dem Au-
tor des Werks, Tony Booth, für die vertrauensvolle Zusammenarbeit.

Caroline Eckmann, Bonn, hat den Index mit hoher Kompetenz und persönli-
chem Engagement lektoriert. Sarah Klein und Erik Zyber vom Beltz Verlag haben 
die Entstehung des Index professionell und engagiert begleitet.

Die Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft in Bonn, Aktion Mensch e.V., 
Bonn, die Lechler Stiftung in Stuttgart, die Freudenberg Stiftung in Weinheim 
a. d. Bergstraße und Pro Infirmis in Zürich haben die umfangreiche Zusammen-
arbeit der Herausgeber*innen-Gruppe finanziell unterstützt. Ebenso wollen wir 
uns bei unseren Hochschulen, der Universität Paderborn, der Pädagogischen 
Hochschule Niederösterreich, der Freien Universität Bozen und der Technischen 
Hochschule Köln bedanken.

Die Adaption an die Entwicklungen, Strukturen und Begrifflichkeiten der 
verschiedenen deutschsprachigen Gebiete haben viele Personen unterstützt:

In Deutschland standen uns Barbara Brokamp von der Montag Stiftung  
Jugend und Gesellschaft und Jo Jerg von der Evangelischen Hochschule Ludwigs-
burg als kritische Freund*innen mit ihren reichen Erfahrungen in der Arbeit mit 
dem Index jederzeit mit Rat und Tat und ihren Beiträgen zur Verfügung. Timm 
Albers und Simone Seitz von der Universität Paderborn sind wir nicht nur für 
ihre finanzielle Unterstützung des Projekts, sondern auch für die inhaltlichen 
Anregungen dankbar.

Die österreichische Perspektive im Index wurde durch Irene Gebhardt und 
Angela Gredler aus Wiener Neudorf sowie Andrea Holzinger und David Wohl-
hart aus Graz, die alle seit vielen Jahren mit dem Index arbeiten, mit ihren wert-
vollen Beiträgen ergänzt und bereichert.

Die Begegnung mit Menschen, die gefährdet oder von Ausschluss betroffen 
sind, die Zusammenarbeit mit Schulen, die Vielfalt als Herausforderung und 
Chance nutzen, mit Lehrpersonen, Eltern, (ehem.) Studierenden der PH Luzern 
und namentlich Hermann Flükiger, Esther Steinmann und Caroline Sahli Lozano 
unterstützten Bruno Achermann in Nottwil/Luzern, Schweiz.

In Südtirol gab es ein ganzes Team: Susanne Abram, Edith Brugger-Paggi,  
Veronika Frick, Sigrun Falkensteiner und Vanessa Macchia haben gemeinsam mit 
Heidrun Demo die Anpassungen des Index an das Südtiroler Bildungssystem er-
arbeitet. Ihre Anmerkungen und Veränderungsvorschläge boten uns unschätz-
bare Anregungen für die Adaption in alle deutschsprachigen Bildungssysteme.

Neben den genannten Personen und Institutionen gab es noch viele wei-
tere Kolleg*innen, Freund*innen und Familien, ohne die dieser Index so nicht 
zustande gekommen wäre. Sie können hier nicht namentlich angeführt werden. 
Wir sind ihnen allen sehr dankbar.
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Hintergründe

Zur vierten englischsprachigen Auflage

Der Index für Inklusion wurde zum ersten Mal im Jahr 2000 mit dem Untertitel 
»developing learning and participation in schools« veröffentlicht. Mel Ainscow 
und Mark Vaughan hatten das erste Team zur Entwicklung des Index zusammen-
gestellt. In ihrer finalen Fassung war die erste Auflage besonders geprägt durch 
die Arbeit von Tony Booth und seinen Kolleg*innen an der Open University, 
Patricia Potts und Will Swann, die Inklusion verbunden haben mit dem Aufbau 
eines Systems, das die Kontinuität und kommunale Einbindung von Vorschul-, 
Primar- und Sekundarbereich gewährleistet, sowie durch Mel Ainscow und seine 
Arbeit in der Schulentwicklung.

Die englische und die walisische Regierung statteten alle Primar-, Sekundar- 
und Sonder-/Förderschulen sowie die lokalen Bildungsbehörden mit dem Index 
aus. 2004 und 2006 erschienen eigene Ausgaben des Index für die frühkind-
liche Bildung und Erziehung (Booth/Ainscow/Kingston 2004, 2006). Neben der 
Erweiterung auf Kleinkinder und Säuglinge wurden die Ausgaben um den As-
pekt des Wohlbefindens von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen sowie um 
den Aspekt des Spiels erweitert.

Auch wenn der Index für Schulen in England entstanden ist, spiegeln seine 
Ideen breit gestreute Erfahrungen aus vielen Ländern wider. Gespräche mit Kol-
leg*innen aus der ganzen Welt sind hier mit eingeflossen. Der Index geht davon 
aus, dass wir Weiterentwicklung in der Bildung dann erreichen können, wenn 
wir uns dem Lernen und Lehren und den Beziehungen widmen und nicht nur den 
Leistungen und Ergebnissen. In vielen Ländern ist das Konzept des Index für die 
Weiterentwicklung von Schule und Bildungseinrichtungen anerkannt – Überset-
zungen und Adaptionen gibt es in circa 50 Ländern. Ein internationales Team hat 
mit Unterstützung der UNESCO untersucht, wie man Versionen für wirtschaft-
lich arme Gegenden in Ländern des Globalen Südens entwickeln könnte (Booth/
Black-Hawkins 2001, 2005).

Die dritte, 2011 veröffentlichte Auflage des Index habe ich stark überarbei-
tet und der UN-Dekade der Biodiversität 2011-2020 gewidmet. Zehn Jahre Er-
fahrung aus England und anderen Ländern sind hier eingeflossen (Rustemier/
Booth 2005). Es wurde ein Rahmen von inklusiven Werten eingeführt, der auf 
die Frage antwortet: »Wie wollen wir zusammenleben?« Verschiedene werte-
orientierte Programme und Maßnahmen in den Bereichen Ökologische Nach-
haltigkeit, Staats- und Weltbürgerschaft, Gewaltfreiheit, Demokratische Bildung 
und Gesundheitsförderung wurden in das Konzept integriert. Als Grundbestand-
teile von Bildung wurden die Achtung der Umwelt sowie die lokale und globale 
Pflege gewaltfreier Beziehungen eingeführt. Der Index fordert dazu auf, einen 
Dialog über die Lerninhalte bzw. die Inhalte eines Lehrplans/Curriculums zu 
führen. Es wird versucht, die Frage »Was müssen wir wissen, um gut zusammen-
leben zu können?« aus aktueller Sicht und mit Blick auf das 21. Jahrhundert zu 
beantworten. So konnte der Index seinen Anspruch, die Bedeutung inklusiver 
Werte für alle Aspekte von Schule zu berücksichtigen, besser erfüllen als vorher.

In der vierten Auflage habe ich nur noch kleine Änderungen vorgenommen. 
Die inklusiven Werte werden noch stärker betont. So wird klarer, dass der Index für 
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Inklusion bei der Entwicklung von Schule alle Erwachsenen, Kinder und Jugendli-
chen und alle Aspekte von Schule einbezieht. Es geht bei Inklusion eben nicht, wie 
viele immer noch denken, um eine spezielle Gruppe von Kindern mit einem zuge-
schriebenen sonderpädagogischen Förderbedarf oder individuellen Bildungsbe-
darf. Dem vorherrschenden »output-orientierten« Verständnis von Entwicklung, 
das in England und anderen Ländern das Nachdenken über eine Verbesserung von 
Schule viele Jahre dominiert hat, wird eine Entwicklung »nach inklusiven Wer-
ten« entgegengesetzt. Das Ziel: nachhaltige Ergebnisse zu erzielen, die weit über 
einen »Output« hinausgehen.

Die Werte werden jetzt in einer dreidimensionalen Struktur gezeigt, die kei-
ne Hierarchisierung beinhaltet. Mit dem Begriff der »Wertekompetenz« will ich 
darauf hinweisen, dass es wichtig ist, die Zusammenhänge zwischen Werten und 
Handeln zu erforschen. Ich habe inklusive und exkludierende Werte einander 
gegenübergestellt. Letztere nehmen viele Kolleg*innen in ihrer Schule wahr. Es 
ist die Aufgabe einer Schulentwicklung, inklusive Werte in Handeln umzusetzen 
und sich gleichzeitig von exkludierenden Werten zu lösen. Ich gebe auch Anre-
gungen dazu, wie eine Orientierung nach inklusiven Werten dabei helfen kann, 
externe Vorgaben kritisch zu reflektieren und Handlungsspielräume zu identifi-
zieren und inklusiv zu gestalten.

Der Index wird durch eine Website ergänzt (indexforinclusion.org), die In-
formationen zur Anwendung des Index in England und vielen anderen Ländern 
sowie weitere Ressourcen und Feedback-Möglichkeiten enthält.

Tony Booth

Zur deutschsprachigen Ausgabe 2017

Erstmals wurde der Index for Inclusion 2003 von Ines Boban und Andreas Hinz 
für deutschsprachige Schulen übersetzt, bearbeitet und herausgegeben. Im An-
schluss daran entstanden weitere Index-Adaptionen in Deutschland für andere 
Bildungsbereiche und Sozialräume: der »Index für Inklusion in Kindertagesein-
richtungen« (GEW 2006, 2015), »Inklusion vor Ort – Der Kommunale Index für 
Inklusion – ein Praxishandbuch« und »Inklusion ist machbar! Das Erfahrungs-
handbuch aus der kommunalen Praxis« (Montag Stiftung Jugend und Gesell-
schaft 2011, 2018).

Der Einsatz der genannten Index-Versionen in der Praxis und Forschung in 
deutschsprachigen Bildungssystemen hat sich kontinuierlich ausgeweitet: In 
der Zentralregion Steiermark, Österreich, wird der Index für Inklusion flächen-
deckend in Schulen eingesetzt. Der Monitoring-Ausschuss (zur Umsetzung der 
UN-Behindertenrechtskonvention) in Tirol empfiehlt den Index zur Schulent-
wicklung heranzuziehen. In Deutschland wird er von den Schulämtern verschie-
dener Länder als Material zur Selbstevaluation für Schulen empfohlen. Es wurde 
eine Fortbildung für die Qualifizierung von Prozessbegleiter*innen für inklusive 
Entwicklungen auf der Basis des Index für Inklusion entwickelt (Montag Stiftung 
Jugend und Gesellschaft 2015). Sie wurde inzwischen von fast 200 Personen 
besucht, die nun ihrerseits regionale, nationale und internationale Netzwerke 
gründen, inklusive Prozesse begleiten und Fortbildungen anbieten. In Südtirol 
hat die Fakultät für Bildungswissenschaften der Freien Universität Bozen eine 

http://www.indexforinclusion.org
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dreijährige Aktionsforschung zur Anwendung des Index an deutschen, italieni-
schen und ladinischen Schulen durchgeführt (Brugger-Paggi et al. 2013). 

Das Vorhaben, die vierte Auflage des Index für Inklusion von Tony Booth für 
alle deutschsprachigen Bildungssysteme zu adaptieren, begann im Mai 2015. Es 
wurde unter anderem durch das Projekt Index für Inklusion in der Bildung (2011-
2014) angestoßen, das von Andreas Hinz und Ines Boban geleitet wurde und an 
dem der Großteil der Herausgeber*innen des vorliegenden Index beteiligt war.

Die Kerngruppe des Adaptionsprojekts bestand aus sechs Personen mit pro-
fessionellen Expertisen in unterschiedlichen Bereichen der Bildungsforschung 
und langjährigen Erfahrungen bei der Gestaltung inklusiver Bildungsprozesse in 
Deutschland, Österreich, der Schweiz, Südtirol und darüber hinaus. Es war das 
erste Mal, dass bei einer deutschsprachigen Adaption des Index die verschie-
denen Bildungssysteme der Länder direkt von einer oder mehreren Personen 
vertreten wurden. Mit dem Autor Tony Booth bestand über die gesamte Projekt-
laufzeit ein enger Austausch und auch von verschiedenen anderen Kolleg*innen 
erhielt das Projekt große Unterstützung.

Unser Vorhaben, eine Adaption des Index für den deutschsprachigen Bil-
dungsbereich zu erstellen, wurde kontinuierlich von einer Frage begleitet: Was 
können wir tun, damit der Index in den verschiedenen deutschsprachigen Bil-
dungssystemen verstanden wird und dort inklusive Entwicklungen unterstützen 
kann?

Diese Frage bot uns eine Orientierung im Umgang mit verschiedenen Span-
nungsfeldern während des Projekts: Zum einen verbindet sich mit einer Adaption 
der Anspruch, möglichst dicht am Originaldokument zu bleiben und gleichzeitig 
inhaltliche Veränderungen, Ergänzungen und Streichungen soweit vorzuneh-
men, dass der Text im jeweiligen bildungspolitischen und sprachlichen Kontext 
anschlussfähig und verständlich ist. Zum anderen bestand die internationale Di-
mension des Projekts nicht nur in einer deutschsprachigen Adaption, sondern 
auch in der Berücksichtigung der verschiedenen deutschsprachigen Systeme. 
Beispielsweise haben sich in Südtirol (und Italien allgemein), im Zuge der ge-
setzlichen Verankerung eines inklusiven Bildungssystems, Begrifflichkeiten und 
Rahmenbedingungen entwickelt, die sich sehr stark von jenen in Ländern mit 
einem Sonderschulsystem unterscheiden. Es galt für uns, diesen internationa-
len Unterschieden einerseits Rechnung zu tragen und sie andererseits zu über-
brücken, um eine gemeinsame Verständigung und Verständlichkeit zu erzielen. 

Dort, wo wir keinen einheitlichen Begriff für alle Schulsysteme gefunden 
haben, sind alternative Begriffe mit Schrägstrich angegeben. An anderen Stellen 
sind Konzepte mit spezifischen Bedeutungen für ein oder mehrere Schulsyste-
me in Fußnoten oder in den Schlüsselbegriffen (siehe Anhang, S. 214) näher er-
läutert.

Textpassagen, die keinen Bezug zu deutschsprachigen Gegebenheiten ha-
ben und spezifische Merkmale des englischen Systems darstellen, wurden ge-
strichen. Praxisbeispiele und Fotos wurden in den meisten Fällen aus deutsch-
sprachigen Kontexten ergänzt. Außerdem sind einzelne Absätze zur inklusiven 
Prozessbegleitung und zu inklusiven Bildungsentwicklungen im Sozialraum hin-
zugekommen, da sie einen wesentlichen Bestandteil der Arbeit mit dem Index 
in deutschsprachigen Regionen ausmachen.

Nach vielen Gesprächen haben wir uns, dem englischen Original folgend, 
dazu entschieden, den Fokus der Adaption auf inklusive Entwicklungen in Schu-
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len beizubehalten, trotz des bereits genannten, in einigen Systemen bestehen-
den engen Zusammenhangs von Kindergarten und Schule. Es hätte einen zu 
weitreichenden Eingriff in diesen Index bedeutet, ihn auf andere Bildungsbe-
reiche und -einrichtungen auszuweiten und ihren spezifischen Gegebenheiten 
und Begrifflichkeiten angemessen Rechnung zu tragen. Für die Arbeit mit die-
sem Index in anderen Bildungsbereichen und -einrichtungen können die Fra-
gen und Indikatoren in Teil 4 von den Beteiligten selber angepasst werden. Bei 
einigen Fragen haben wir dies bereits getan, sodass sie übergreifend für Schule 
und Kindergärten oder für non-formale Bildungsangebote einsetzbar sind. Wir 
möchten dazu ermutigen, bei Bedarf weitere Anpassungen für den jeweiligen, 
spezifischen Kontext vorzunehmen. Dies kann dazu beitragen, Übergänge inklu-
siv zu gestalten, Bildungsangebote zu vernetzen und Bildungsräume zu öffnen.

Dem Anliegen der Autoren des Index for Inclusion folgend haben wir weit-
gehend darauf verzichtet, weitere theoretische Perspektiven und Verweise auf 
wissenschaftliche Diskurse und Literatur im Text zu ergänzen. Der Index soll in 
erster Linie ein anwendungsbezogener Leitfaden zur Unterstützung inklusiver 
Prozesse in der pädagogischen Praxis sein. Die Autoren möchten die Beteilig-
ten zur kritischen Reflexion der Kulturen, Strukturen und Praktiken in ihren Ein-
richtungen und gemeinsam getragenen Entwicklungen auf der Basis inklusiver 
Werte anregen. Zugleich kann eine Index-Frage bereits ausreichen, um einen 
Dialog über Barrieren und Ressourcen für Partizipation zu initiieren, in den die 
Beteiligten ihre theoretischen Perspektiven einbringen können, ohne dass diese 
im Index beschrieben sein müssen.

Die vorliegende Adaption des Index für Inklusion versucht, die Vielfalt der 
deutschsprachigen Bildungssysteme und ihrer inklusiven Entwicklungen abzu-
bilden. Deshalb kann es Inhalte, Indikatoren, Fragen und Begrifflichkeiten ge-
ben, die Sie aus Ihrem Schulsystem nicht kennen oder die Ihnen ungewöhnlich 
vorkommen. Das haben wir selber im Laufe des Projekts immer wieder erlebt 
und dabei gleichzeitig das Potenzial unserer unterschiedlichen Perspektiven er-
fahren: Sie haben uns angeregt, die eigenen, bekannten Gegebenheiten kritisch 
zu hinterfragen und uns für neue Gedanken zu öffnen. Mit der im Text immer 
wieder verwendeten Ich- und Wir-Form werden die Leser*innen im Übrigen von 
den Autoren und nicht von den Herausgeber*innen angesprochen.

Wir hoffen nun, dass Sie dieser Index dazu ermutigt und dabei unterstützt, 
miteinander über Inklusion, Ihre unterschiedlichen Erfahrungen und Sichtwei-
sen, in Dialog zu treten und gemeinsam, für Sie und Ihre Einrichtung Entwicklun-
gen auf der Basis inklusiver Werte zu gestalten.

Zur 2. korrigierten und aktualisierten deutschsprachigen Ausgabe 
2019

Wir haben eine Reihe von Rückmeldungen zur 1. Auflage 2017 erhalten. Dies 
hat uns veranlasst, in der 2. Auflage wenige Veränderungen vorzunehmen, z. B. 
sprachliche Präzisierungen und Korrekturen (Indikatoren und Fragebögen). Eini-
ge Rückmeldungen zur Berücksichtigung aktueller Themen (z. B. Digitalisierung, 
Fluchtbewegungen) haben wir ebenfalls  aufgenommen. 

Die Herausgeber*innen
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Erste Schritte

Dieses Buch ist ein umfassender Leitfaden zur Weiterentwicklung Ihrer Schu-
le. Kolleg*innen aus Deutschland haben mit vielen Ideen dazu beigetragen, an-
dere von der Arbeit mit den Index-Materialien zu überzeugen. Manche Schulen 
nutzen den Index, um die Entwicklung der gesamten Schule von Anfang an zu 
unterstützen, andere starten mit kleinen Entwicklungsprojekten. Kleine Verän-
derungen können zu großen werden und die gesamte Schule einbeziehen, wenn 
die Vorteile der Arbeit mit dem Index für alle sichtbar werden.

Die folgenden Punkte sind eine Anregung für den Start – sie stammen leicht 
abgewandelt und ergänzt aus einer Liste, die in Deutschland für die Arbeit mit 
den Index-Materialien erstellt wurde (Barbara Brokamp, vgl. auch Montag Stif-
tung Jugend und Gesellschaft 2011). Punkt  9 stammt von australischen Kol-
leg*innen, die in Queensland mit dem Index arbeiten (Suzanne Carrington und 
Robin Robinson), sowie aus der Zusammenarbeit mit Schulen in Norfolk. Weite-
re Ideen, wie man in die Arbeit mit dem Index einsteigt, werden in Teil 3 vorge-
stellt.

1.	 Fangen Sie an. An einer beliebigen Stelle anzufangen, zum Beispiel mit einer 
einzelnen Frage, ist besser, als nicht anzufangen.

2.	 Dokumentieren Sie Ihre Arbeit mit Notizen und Fotos.
3.	 Binden Sie Gleichgesinnte ein.
4.	 Wenn Sie selbst keine leitende Funktion haben, versuchen Sie jemanden aus 

der Leitungsebene für Ihr Anliegen zu gewinnen.
5.	 Fragen Sie junge Menschen oder Erwachsene, mit denen Sie sonst nicht re-

gelmäßig im Gespräch sind, was sie an der Schule verändern würden.
6.	 Beginnen Sie mit einer kleinen Veränderung, die Sie selbst veranlassen kön-

nen.
7.	 Erstellen Sie eine Liste von aktuellen Initiativen und Programmen an Ihrer 

Schule. Wie könnte man sie mithilfe des Index verbinden?
8.	 Schauen Sie sich den Werterahmen in Teil 2 des Index an. Was könnten Sie 

an Ihrer Schule verändern, damit sie diese Werte besser widerspiegelt?
9.	 Denken Sie an eine Veränderung, die Sie oder andere gerne vornehmen wür-

den. Vielleicht ist sie in einem Entwicklungsplan schon vorgesehen. Finden 
Sie dazu den wichtigsten Indikator. Wenden Sie ihn an, um Ihren Plan zu prä-
zisieren.

10.	Falls Sie alleine arbeiten, suchen Sie sich jemanden, der oder die bereits mit 
dem Index gearbeitet hat und Sie unterstützen kann.



Der Index im Überblick

Teil 1
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»Der für mich wichtigste Aspekt in der Arbeit mit dem Index ist, dass er dazu anregt, über ver­
meintlich Alltägliches nachzudenken.«

Maria Horstmann, Schulleitung, Sankt Augustin, Deutschland

»Die Auseinandersetzung mit den Index-Fragen zu Beginn jeder Konferenz bewirkte ein Be­
wusstwerden und die Entwicklung einer gemeinsamen Linie. Wir sind eine Gemeinschaft ge­
worden, die ganze Schule ist ein Team!«

Marion Brandl, Direktorin der Volksschule Wiener Neudorf, Österreich

»Ich weiß, warum ihr uns diese Fragen stellt: Ihr wollt, dass wir alle gut lernen können! Lesen 
dann alle, was wir auf die Fragen antworten? Die Lehrer, die Eltern? Das ist toll!«

Enrico, Schüler einer Grundschule, Nordrhein-Westfalen, Deutschland

»Durch den Index wurde mir gezeigt, wie man Unterstützung anders verstehen kann: jede 
Strategie, die von der Schule eingesetzt wird, um der Vielfalt der Schüler*innen gerecht zu 
werden. Dies hat für mich den Schwerpunkt der Diskussion völlig verschoben: von der Beson­
derung zur Normalität.«

Andrea Siviero, Lehrer an einer Mittelschule, Südtirol

»In musikpädagogischem Handeln verstecken sich viele unbewusst diskriminierende Mecha­
nismen, die einer Tradition von ›Das wurde schon immer so gemacht‹ folgen. Die Fragen aus 
dem Index für Inklusion helfen dabei, eine Gesprächskultur zu entwickeln, um diese vorbe­
haltlos und zielgerichtet aufdecken und reflektieren zu können.«

Thorsten Neubert, Musikpädagoge, Köln, Deutschland

»Der Kontakt zu den Bildungseinrichtungen ist enger geworden, das Bewusstsein, wie wichtig 
der persönliche Kontakt ist, auch – und die Stimmung und Grundhaltung, die sich aufgrund der 
Indexarbeit in den Bildungseinrichtungen entwickelt, überträgt sich auch auf die Verwaltung.«

Helga Reinsperger, Amtsleiterin, Wiener Neudorf, Österreich

»Bei der Arbeit mit dem Index wird klar, wie tief und wie breit Inklusion in der Bildung greift. 
Die Erfahrung zeigt, dass der Dialog schon über wenige, gut ausgewählte Fragen Werte klä­
ren und ganz bedeutende Schritte ermöglichen kann.«

Bruno Achermann, Prozessbegleiter, Nottwil/Luzern, Schweiz

»Der Index macht deutlich, worauf es in inklusiven Entwicklungsprozessen ankommt: Es geht 
darum, sich auf einen Prozess einzulassen, und nicht darum, eine Checkliste abzuarbeiten.«

Constanze Fuchs, Förderschullehrerin und Inklusionsberaterin, Frankfurt am Main, Deutschland
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Wie kann der Index Sie bei der 
Schulentwicklung unterstützen?

Der Index für Inklusion ist eine Materialsammlung zur Refl exion, Selbstevalua-
tion und Entwicklung aller Aspekte einer Schule; von den Personen zu den Räu-
men und Schulgeländen bis hin zum schulischen Umfeld. Der Index fördert eine 
breite Teilhabe an der Entwicklung und Umsetzung von Plänen zu in-
klusiven Veränderungen.

ermutigt Sie,
   Ihre Werte in
       Handeln
          umzusetzen

D
er

 In
de

x 
fü

r I
nk

lu
si

on
 – 

ei
n Le

itf
aden

 fü
r S

ch
ule

ntw
ick

lu
ng nach in

klusiven W
erten

unterstützt
die Selbst-

evaluation und 
die strategische 

Schulent wick-
lung

fördert nachhaltige 
Ergebnisse

vereint 
Maßnahmen für Umwelt, 

demokratisches Zusammen leben,
Rechte, Gesundheits-

förderung

fördert die
Einbindung von 

Familien und Umfeld

hilft Erwachsenen,
Kindern und Jugendlichen, 

sich mit eigenen Ideen zu 
beteiligen

unter stützt Sie
dabei, die Ent wick lung von

Kulturen mit Strukturen
und Prak tiken zu

verbinden

hilft 
dabei, die 

Schulgremien zu 
beteiligen

hilft, die Schule für alle 
Mitglieder der Schulgemeinschaft

zu verbessern

unterstützt Sie dabei, Ihre 
wichtigsten Anliegen umzusetzen

lenkt die Entwicklung auf das,
was Sie für richtig halten, und nicht

auf das, was andere vorgeben

hilft Ihnen,
geplante Veränderungen

praktisch umzusetzen

hilft Ihnen,
Ihre Veränderungen

nachhaltig zu gestalten

trägt dazu bei, 
Barrieren abzubauen und

Ressourcen zu mobilisieren

Bei Inklusion geht 
es vor allem darum, 
inklusive Werte zu 
verankern. Inklusive 
Entwicklungen erfor-
dern den Dialog über 
eine gemeinsame 
Werteorientierung. 
Dieser schließt alles 
ein, was in der Schu-
le und ihrem Umfeld 
geschieht.
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Schulen verändern sich laufend, aus allen möglichen Gründen in alle mögliche 
Richtungen. Nur wenige dieser Veränderungen geschehen aufgrund eines ge-
meinsam verantworteten Plans, dem sich alle verpfl ichtet fühlen. Manche Vor-
haben stehen möglicherweise nicht im Einklang mit einer Entwicklung nach 
inklusiven Werten. Folgende Beispiele bieten einen Anlass zur kritischen Refl e-
xion:

Gehen alle Veränderungen, die an Ihrer Schule vorgenommen werden, 
in die gleiche Richtung?

Ein inklusiver Werterahmen 

wird von allen geteilt.

Die Kinder pfl anzen eigene Nahrungs-

mittel an und kochen ihr Essen selbst.

Schüler*innen

beschweren sich über den niedrigen Lohn 

des Reinigungs- und Küchenpersonals.
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In die Planung werden Kinder,

Jugendliche und Elte
rn/Erziehungs-

berechtig
te einbezogen.

Die Evaluation fällt positiv aus.

Wegen Budgetkürzungen gibt es weniger Personal.Eine Neueinstellung empfi ndet das 

Schulpersonal als unfair.

Das unterstützende Personal nim
m

t 

an Planungsm
eetings teil.

D
ie Schule übernim

m
t eine Patenschaft 

für einen Fluss in der U
m

gebung.

Es w
ird ein Raum

 für Kinder eingerichtet,
die aus dem

 U
nterricht ausgeschlossen sind.

Es w
ird eine neue Regierung gew

ählt.

Eine Schüler*innenvertretung 

w
ird eingeführt.

Die Schulleitung wechselt.



D
er

 In
de

x 
im

 Ü
be

rb
li

ck

17

Was ist eine inklusive Entwicklung?
Wir erkennen eine Veränderung als Entwicklung oder Verbesserung an, wenn sie 
unseren Werten entspricht. Sie wird zu einer inklusiven Veränderung, wenn sie 
von inklusiven Werten geleitet ist.

Richtig handeln bedeutet immer, das Handeln an inklusiven Werten auszu-
richten. Wenn Sie Ihr Handeln an Werten ausrichten, ist das ein konkreter und 
praxisnaher Schritt für die Entwicklung Ihrer Schule.

Werte sind tief sitzende Überzeugungen, die unser Handeln leiten. Wir er-
kennen unsere eigenen Werte und die der anderen daran, wie wir handeln, und 
nicht daran, was wir sagen. Schöne Worte sind keine Werte, aber sie können 
Überschriften für Werte werden, wenn wir sie mit echten Überzeugungen ver-
binden und entsprechend handeln.

Ein Werterahmen oder Werteuniversum gibt eine Antwort auf die Frage: 
»Wie wollen wir zusammenleben?« Mithilfe von Indikatoren und Fragen wird 
versucht, inklusive Werte zu konkretisieren und damit das pädagogische Han-
deln wirksam zu machen und zu refl ektieren.
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Dimensionen, Bereiche und 
Indikatoren des Index

Dimension A: Inklusive Kulturen schaffen

A1: Gemeinschaft bilden
1.	 Jede*r fühlt sich willkommen.
2.	 Das Schulpersonal arbeitet konstruktiv zusammen.
3.	 Kinder und Jugendliche arbeiten konstruktiv zusammen.
4.	 Schulpersonal und Schüler*innen gehen respektvoll miteinander um.
5.	 Die Mitglieder des Schulpersonals und Eltern/Erziehungsberechtigte kooperieren.
6.	 Schulpersonal und schulische Gremien arbeiten konstruktiv zusammen.
7.	 Die Schule ist ein Modell für demokratisches Zusammenleben.
8.	 Die Schule öffnet den Blick für die wechselseitigen Beziehungen zwischen Menschen weltweit.
9.	 Erwachsene, Kinder und Jugendliche gehen auf unterschiedliche Formen von Geschlechtsiden-

tität ein.
10.	Die Schule und ihr lokales Umfeld unterstützen sich gegenseitig in ihrer Entwicklung.
11.	Das Schulpersonal verbindet das Bildungsangebot in der Schule mit den Lebenswelten der Schü-

ler*innen.

A2: Inklusive Werte verankern
1.	 Die Schulgemeinschaft verständigt sich über gemeinsame inklusive Werte.
2.	 Die Schulgemeinschaft setzt sich für die Achtung der Menschenrechte ein.
3.	 Die Schulgemeinschaft setzt sich für den Schutz der Umwelt ein.
4.	 Inklusion wird als Möglichkeit gesehen, die Teilhabe aller zu entwickeln.
5.	 An jedes Kind und jede*n Jugendliche*n werden hohe Erwartungen gestellt.
6.	 Alle Kinder und Jugendlichen erfahren die gleiche Wertschätzung.
7.	 Die Schulgemeinschaft tritt jeder Form von Diskriminierung entgegen.
8.	 Die Schulgemeinschaft setzt sich für ein gewaltfreies Miteinander und eine friedliche Konfliktlö-

sung ein.
9.	 Die Schulgemeinschaft unterstützt Kinder, Jugendliche und Erwachsene bei der Entwicklung ei-

ner positiven Beziehung zu sich selbst.
10.	Die Schulgemeinschaft trägt zur Gesundheit und zum Wohlbefinden der Kinder, Jugendlichen 

und Erwachsenen bei.

Dimension B: Inklusive Strukturen etablieren

B1: Eine Schule für alle entwickeln
1.	 Die Schule entwickelt sich partizipativ weiter.
2.	 Die Schule hat ein inklusives Verständnis von Leitung.
3.	 Personalentscheidungen sind transparent und vermeiden jede Form von Diskriminierung.
4.	 Die Kompetenzen und Kenntnisse des Schulpersonals sind bekannt und werden genutzt.
5.	 Die Schule unterstützt neues Schulpersonal, sich in der Schule einzuleben.
6.	 Die Schule nimmt alle Kinder und Jugendlichen aus ihrem Einzugsbereich auf.
7.	 Die Schule unterstützt neu angekommene Kinder und Jugendliche, sich in der Schule einzule-

ben.
8.	 Die Schule organisiert Lerngruppen so, dass die Vielfalt abgebildet und das Lernen aller unter-

stützt wird.
9.	 Die Schule begleitet die Übergänge von Schüler*innen.
10.	Die Schule ist für alle Menschen barrierefrei zugänglich.
11.	Gebäude und Schulgelände sind so gestaltet, dass sie die Teilhabe aller unterstützen.
12.	Die Schule verringert ihren CO2-Fußabdruck und ihren Wasserverbrauch.
13.	Die Schule trägt zur Müllvermeidung bei.
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B2: Unterstützung für Vielfalt organisieren
1.	 Die Schule reflektiert den Unterstützungsbegriff und koordiniert die verschiedenen Formen der 

Unterstützung.
2.	 Fort- und Weiterbildungen unterstützen das Schulpersonal, auf die Vielfalt der Schüler*innen 

einzugehen.
3.	 Ressourcen zum Sprachenlernen stärken die Mehrsprachigkeit der Einzelnen und der ganzen 

Schule.
4.	 Die Schule unterstützt Kontinuität in der Begleitung von Kindern und Jugendlichen in Fremdun-

terbringung.
5.	 Die Schule reflektiert ihren Umgang mit einem zugeschriebenen sonderpädagogischen Förderbe-

darf bzw. individuellen Bildungsbedarf kritisch und setzt entsprechende Maßnahmen inklusiv um.
6.	 Die Schule versteht den Umgang mit herausforderndem Verhalten als ein gemeinsames Anliegen 

aller Beteiligten.
7.	 Die Schule vermeidet es, Ausschluss als Konsequenz von Regelverstößen einzusetzen.
8.	 Die Schule erkennt die Gründe für das Fernbleiben von Schüler*innen und entwickelt Strategien, 

um allen einen regelmäßigen Schulbesuch zu ermöglichen.
9.	 Die Schule setzt sich aktiv gegen Mobbing ein.

Dimension C: Inklusive Praktiken entwickeln

C1: Curricula für alle erstellen
1.	 Die Kinder und Jugendlichen erkunden die Zyklen von Nahrungserzeugung und Nahrungsver-

brauch.
2.	 Die Kinder und Jugendlichen erkunden die Bedeutung von Wasser.
3.	 Die Kinder und Jugendlichen beschäftigen sich mit Kleidung und Schmuck.
4.	 Die Kinder und Jugendlichen erforschen den Bereich »Wohnen und Gebäude«.
5.	 Die Kinder und Jugendlichen beschäftigen sich mit Mobilität und Migration von Menschen.
6.	 Die Kinder und Jugendlichen setzen sich mit Gesundheit und Beziehungen auseinander.
7.	 Die Kinder und Jugendlichen befassen sich mit der Erde, dem Sonnensystem und dem Universum.
8.	 Die Kinder und Jugendlichen setzen sich mit ökologischen Zusammenhängen auseinander.
9.	 Die Kinder und Jugendlichen erforschen Energieressourcen.
10.	Die Kinder und Jugendlichen befassen sich mit Kommunikation, Kommunikationstechnologien 

und Digitalisierung.
11.	Die Kinder und Jugendlichen befassen sich mit Literatur, Kunst und Musik und werden selbst 

kreativ.
12.	Die Kinder und Jugendlichen setzen sich mit dem Thema »Arbeit« und der Entwicklung eigener 

Interessen auseinander.
13.	Die Kinder und Jugendlichen setzen sich mit Fragen der Ethik, Politik und Macht auseinander.

C2: Das Lernen orchestrieren
1.	 Die Lernaktivitäten werden mit Blick auf die Vielfalt aller Schüler*innen geplant.
2.	 Die Lernaktivitäten stärken die Teilhabe und Verantwortungsübernahme der Schüler*innen.
3.	 Die Schüler*innen werden zu selbstbewusstem, kritischem Denken ermutigt.
4.	 Die Schüler*innen gestalten ihr eigenes Lernen aktiv mit.
5.	 Die Schüler*innen lernen voneinander und miteinander.
6.	 Die Schüler*innen entwickeln ein Verständnis für Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen 

Menschen.
7.	 Rückmeldungen und Bewertungen stärken die Lernprozesse und Leistungen aller Schüler*innen.
8.	 Der Umgang miteinander beruht auf gegenseitiger Achtung.
9.	 Die Mitglieder des Schulpersonals planen, gestalten, reflektieren im Team und lernen vonein-

ander.
10.	Das Schulpersonal entwickelt gemeinsame Ressourcen, die das Lernen unterstützen.
11.	Das zusätzliche Personal setzt sich für das Lernen und die Teilhabe aller Schüler*innen ein.
12.	Hausaufgaben tragen zum Lernen aller Kinder und Jugendlichen bei.
13.	Aktivitäten, die über das formale Lernen hinausgehen, sind für alle Kinder und Jugendlichen zu-

gänglich.
14.	Die Ressourcen im Umfeld der Schule sind bekannt und werden genutzt.
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Beispiel für einen Indikator

C2.3 bedeutet 
C  ist die Dimension »Inklusive Praktiken entwickeln« 
2  ist der 2. Bereich »Das Lernen orchestrieren« 
3  ist der 3. Indikator des 2. Bereichs

Zu jedem Indikator oder Entwicklungsziel gibt es mehrere Fragen, die den Inhalt 
genauer definieren und Anregungen für Entwicklungen geben.

In
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to

re
n 

un
d 

Fr
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Die Schüler*innen werden zu selbstbewusstem, 
kritischem Denken ermutigt.

C2.4  Die Schüler*innen gestalten ihr eigenes Lernen aktiv mit.

a)  Unterstützen sich die Mitglieder des Schulpersonals gegenseitig, selbstbewusst und kritisch zu 
denken?

b)  Besteht Einigkeit darüber, dass Dialog am besten funktioniert, wenn Status- und Machtunter-
schiede ausgeklammert werden?

c)  Zeigen die Mitglieder des Schulpersonals, dass sie andere Sichtweisen respektieren und wert-
schätzen?

d)  Lernen Kinder, Jugendliche und Erwachsene, ihre Meinung selbstbewusst und ohne Aggression 
zu vertreten?

e)  Wird eine aktive Dialogkultur gefördert, damit jede*r auch Meinungen hört, die von den eigenen 
abweichen, und sich darin übt, eigene Meinungen auszudrücken?

f)  Werden die Schüler*innen ermutigt, eigene Ansichten und Gefühle zu wichtigen lokalen, natio-
nalen und internationalen Ereignissen zu entwickeln und zu äußern (z. B. wenn ihr Land Krieg 
führt oder sich in einem Land eine Katastrophe ereignet hat)?

g)  Werden die Schüler*innen ermutigt, herausfordernde Fragen zu stellen?
h)  Ist allen bewusst, dass unterschiedliche Meinungen wichtig sind, um eine Frage zu klären und 

zu einer gemeinsamen Lösung zu finden – auch wenn die Meinungen stark voneinander abwei-
chen?

i)  Lernen die Schüler*innen, Widersprüche in ihrer eigenen Argumentation und der anderer zu 
erkennen?

j)  Lernen Kinder, Jugendliche und Erwachsene, ihre eigenen Argumente und die von anderen abzu-
wägen?

k)  Erkennen die Schüler*innen, wann die Richtigkeit einer Behauptung oder eines Arguments be-
legt werden muss?

l)  Experimentieren die Schüler*innen, wie sie Beispiele benutzen können, um ihren Argumenten 
Gewicht zu verleihen?

m)  Lernen die Schüler*innen, wie sie mit sorgfältig ausgewählten Beispielen die Grenzen von Ver-
allgemeinerungen aufzeigen können?

n)  Stellen die Schüler*innen Fragen wie zum Beispiel »In welchem Ausmaß?« und »Unter welchen 
Umständen?«, wenn behauptet wird, etwas sei »nun einmal so« (z. B. wenn es um Unterschiede 
zwischen den Geschlechtern geht)?

o)  Erkennen die Schüler*innen, dass Argumente manchmal unhinterfragt für wahr gehalten werden 
(auch wenn sie es nicht sind), nur weil sie einer Autorität zugeschrieben werden?

p)  Lernen Kinder, Jugendliche und Erwachsene, die Überzeugungen und Werte zu erkennen, die 
verschiedenen Meinungen zugrunde liegen?

q)  Machen sich die Schüler*innen bewusst, welchem Druck sie ausgesetzt sind, auf bestimmte Wei-
se zu denken und zu handeln?

r)  Lernen die Schüler*innen, die Meinungen, die sie äußern, sorgfältig zu begründen?
s)  Werden alle Teilnehmenden an einer Diskussion darin unterstützt, ihre Selbstachtung zu erhal-

ten?
t)  Unterstützen Mentor*innen (Kinder, Jugendliche und Erwachsene) andere darin, ihre Ansicht 

einzubringen?
u)  Wird besonders darauf geachtet, dass auch die zu Wort kommen, denen es schwerfällt, vor ande-

ren zu sprechen?

C2.3 Jeder  
Indikator 
beginnt 
mit Quer-
verweisen 
zu anderen 
Indikatoren.

Hier können 
Sie Ihre eige-
nen Fragen 
ergänzen.
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Unterstützung für die Entwicklung 
eines Curriculums

Neu im Index für Inklusion (2017) ist der Entwurf eines Curriculums für das 21. 
Jahrhundert im Bereich C1.1 Das Curriculum ist in 13  Lernbereiche unterteilt, 
die aus einer Ergänzung und Kombination tradierter Fächer bestehen. Mit die-
sem Vorschlag können bestehende Curricula/Lehrpläne erweitert bzw. ergänzt 
werden,2 damit sie besser an die Erfahrungswelt von Kindern, Jugendlichen und 
ihren Familien anschließen. Die Bereiche ergeben sich aus den im Index vertre-
tenen Werten, Leitlinien und Grundhaltungen.

Es ist ein offenes und anschlussfähiges Curriculum, das überall auf der Welt 
Anwendung finden kann. Wissen wird dort so organisiert, dass es für alle passt, 
innerhalb und außerhalb der Schule, ein Leben lang. Es gibt eine Antwort auf die 
Frage: »Was müssen wir wissen, um gut zusammenleben zu können?«

Nahrung

Wasser
Mobilität Gesundheit und 

Beziehungen

Kommunikation/
Technologie

Kleidung 
und Schmuck

Erde, Sonnensystem 
und Universum

Leben auf
der Erde

Energie

Ethik, Macht
und Regierung

Wohnen und Gebäude

Arbeit

Literatur, Kunst 
und Musik

Was müssen 
wir wissen, 
um gut zu
sammenleben 
zu können?

1	 Anmerkung für Leser*innen in der deutschsprachigen Schweiz: Im »Lehrplan 21« sind viele Anregungen, die im 
Bereich C1 des Index vorgeschlagen werden, bereits umgesetzt und konkretisiert. Gerade deshalb lohnt sich die 
Auseinandersetzung mit dem Bereich C1.

2	 Durch die verbindende Perspektive der Lernbereiche stellt das neue Curriculum auch für den deutschsprachigen 
Raum eine Anregung dar (vgl. auch Braunsteiner/Hinz/Jerg 2017).

Abbildung 1: Themen eines Curriculums für das 21. Jahrhundert
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Werteorientierte Ansätze in der 
Schulentwicklung zusammenführen

Schulen und Bildungseinrichtungen verbinden ihre Entwicklung mit verschie-
denen Aktivitäten, die sich an ähnlichen Werten orientieren wie der Index. Der 
Index hilft, diese Aktivitäten in einem ganzheitlichen Ansatz zusammenzufüh-
ren – wie ein Baum, der seine Kraft aus vielen verschiedenen Wurzeln zieht.

Demokratie-Erziehung

GemeinschaftRechte

WeltbürgerschaftKooperation

Gewaltfreiheit

NachhaltigkeitAnti-Diskrim
inierung

Lernen ohne Grenzen

Gesundheitsförderung

Das Zusammenführen von pädagogischen Aktivitäten und Projekten verhindert 
das so oft überfordernde Nebeneinander von Einzelaktionen. Es spielt keine Rolle, 
ob diese Verbindung als »Inklusion«, »Umsetzung inklusiver Werte in Handeln«, 
»Demokratische Erziehung und Bildung« oder mit anderen Begriffen bezeichnet 
wird. Wichtiger ist, dass die Verbindung dieser Aktivitäten und ihre Ausrichtung 
an gemeinsamen Werten klar werden und sich gegenseitig unterstützen. Wir fin-
den es wichtig, dass Schulen die Entwicklung an inklusiven Werten ausrichten. 
Weniger wichtig ist, ob sie dabei vorrangig den Index für Inklusion verwenden.


